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GEORG LANGENHORST 

Gertrud von le Fort heute lesen? 

Eine krirische Annäherung aus theologisch-literarischer Perspektive 

Zusammellfassullg: Gertrud von le Fort gilt als die klassische Repräsentantin der ex­
plizit chrisdichen Literatur in Deutschland. Ihr Werk wird heute jedoch nur noch selten 
rezipiere Gegen alle ideologischen Verdächtigungen und ästhetischen Abwertungen 
lässt sich zeigen, wie die Autor;n beides zugleich war: Ihrer Gegenwart voraus und 
doch gebunden an traditionelle Wehsicht und PoelOlogie. In differenzierter Wahrneh­
mung scheint ihr Werk auf als zentraler Baustein der deutschsprachigen Literatur des 
20. JahrhundertS. 

Abstract: Gerrrud von le Fort is considered 10 be the most rcpresentative aUlhOT of the 
cxplicitly Christian literature in Germany. Her works, nowever, are only rarely read 
and inrerpreted. Notwithstanding ideologieal suspicions or aesthetic rcservations, it 
can be shown that Ihe author was both at d\e same time: ahead of her times und yel 
deeply roored in a traditional view of life and poetics. When analYl.Cd in subde differ­
entiation her works emerge as cemral constituems of Germany's 20'h cemury litera· 
ture. 

Gerrrud von le Fort (I876-1971)? Ih r Werk gehört nicht zu den Texten, die 
heute viel gelesen oder diskurierr würden. Sie scheint zu einer Generation von 
Venretern der ,.,explizit christlichen Literatur'" zu gehören, deren Bücher 
heute in Bibliotheken ungestört zustaubcn ... Hymnen an die Kirche", der TI­
tel ihres berührnresren Gedichtbandes, wirkt für viele eher abschreckend. Zu­
dem drä ngt sich der Verdacht auf, dass eine heurige Besinnung auf Gerrrud 
von le Fort vor allem in solchen Kreisen stattfinden könnte, die in der Be­
schwörung dieser Dichterin vor allem eine kirchliche Wirklichkeit vor dem 
Zwei ten Vatikanischen Konzil idealisieren l , in der das Werk der Konvertitin 
also einem überkommenen Kirchenbild, Menschenbild und einer reaktionä­
ren Idealisierung dienen soll. Wie also, warum also kann oder soll man sich 
heute dem Werk dieser Dichterin annähern? Wo sind Haftpunkte, die eine 
Beschäftigung mit Person und Schriften lohnenswert erscheinen 13ssen? 

I Vgl. Gcorg L ANCEN'IOR$T, Theologie und Literatur. Ein Handbuch, Darmstadt 2005, 

37-48. 
I So Icndenzidl in: LOIhar BoSSLE I Jod POTTrE. (Hg.), Chmtliche LIft'ralUT im Auf­

bruch. Im Zeichen Gf:nrud von le Fons, Wunburg J 988; DIES. (Hg.), Deuische christliche 
DichteTmnen des 20. Jahrhundens. Wunburg J 990. 
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I. Indirekte Annäherungswege 

Aufhorchen ließ ein vor gur zwanzig Jahren verfasstes Plädoyer für diese 
Dichterin von einer anderen, einer wichtigen zeitgenössischen Dichterin, von 
Ulfa Hahn, Jahrgang 1946. Was aber fasziniert jemanden wie Ulla Hahn an 
Gertrud von le Fort? Zunächst weist sie darauf hin, dass die scheinbar kon­
servativ-reaktionäre "katholische Schrifrstellerin" Gerrrud von le Fort mit 
diesem Prägestempel gerade nicht angemessen gekennzeichnet wird. Gleich 
zwei harte Zurückweisungen habe sie zu ertragen gehabt. Die der National­
sozialisten, die ihre Bücher als "unerwünscht" brandmarkten, konnte sie gu­
ren Gewissens ertragen. Schwieriger war es, dass die nach 1945 erschienenen 
Bücher auch manchen offiziellen Vertretern der katholischen Amtskirche so 
unangenehm waren, dass man sogar versuchte, den Roman "Der Kranz der 
Enge'" auf den Index der verbotenen Bücher zu setzen - was freilich nie 
durchgesetzt wurde. 

Das a lso war der erste Punkt, der Ulla Hahn aufhorchen ließ: Eine Dichte­
rin, deren Werk Mächtige stört. Der zweite Punkt ergab sich aus der Sperrig­
keif des Werks dieser Dichterin gerade durch ihre religiös-literarische Mi­
sch ung. " Ihre Dichtung ist durchtränkt von Religiosi tät " sch reibt Ulta 
Hahn , um - unter Einschluss einer deutlichen Stilkritik - hinzuzufügen: "Weit 
mehr als gelegentliche sprachliche und gestalterische Unzu länglichkeiten er­
schwert uns diese Art ihrer religiösen Überzeugung den Weg zu ihr. " Um wei­
che religiöse Überzeugung aber handelt es sich dabei? Auch dazu Ulla Hahn: 
"Diese Religiosität läuft nicht nut aUen Formen bigotter Klerikalität, sondern 
auch der heutigen sozia len und gesellschaftlichen Ausrichftlng der Kirche zu­
wider. Ihre mystische Welt- und Goneserfahrung scheint indianischer Weis­
heit und asiatischen Heilslehren verwandt." ) 

In einem ebenfalls Mine der 1980er Jahre geführten Gespräch mir Kar/­
}oser KlIsche/ konkretisiert Vlla Hahn ih re Position noch ein mal. "Bei Ge r­
trud von le Fort hat mich geärgert, dass sie als ,katholische Dichterin' abge­
stem pelt wi rd und irgendwo in Borromäus-Bibliorheken verstaubt. ( ... ) Ich 
habe gesehen, dass auf ihren Werken sich viel Patina angesetzt hat, und es 
hat mich gereizt, sie zu entrosten." Entrosten - was kam zum Vorschein? Drei 
bleibend aktuelle faszinierende Punkte nennt Ulla Hahn: Genrud von le Fort 
habe schon in den 1950er Jahren nviel von dem registriert ( ... ) was heute ( .. . ) 
wieder modern ist", nämlich erstens "in der Frauenbewegung", zweitens "in 
der ökologischen Bewegung" und drittens im "Aufruf, Machtstruk ruren ab­
zubauen", der etwa zu r demonstrativen Unterzeichn ung des Aufrufs "Frauen 
gegen die Atombewaffnung"4 geführt habe. 

, Alle Zilate in: Gertrud VON LE FORT, Die Tochter Farinatas. En.ählung. Mil einem 
Nachwon von Ulla H .o\I IN, Frankfurt 1985, 100 . 

• .. Schreiben, um die Sehnsuchl wachzuhalten". Gespräch mit Ulla HAIIN, in: Karl-Josef 
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Mit diesen Zugangsperspekriven zum Werk von Gemud von le Fort sind 
die Grundfragen abgesteckt: Bleibt es lesenswert? Wird es den Alterungspro-
7.eSS als gewichtiger Baustein deutschsprachiger Literatur des 20. Jahrhun­
derts überleben? Kann man es anderen, etwa SchülerI nnen oder Studicrcn­
den, zur Lektüre empfehlen? Die folgendcn Annäherungen sollen dabei 
unter die doppelte Vorgabe literarischer lind theologischer Lesemuster ge­
stellt werden, aus zwei Gründen . 
• Zunächst deshalb, wcil die Dichterin selbst sich in diesem zweifach gepräg­

ten Feld bewegt har. 1956 wurde ihr - als erster Frau überhaupt - der theo­
logische Ehrendoktor der Münchner Katholisch-Theologischen Fakultät 
verliehen. Und in cinem Nachruf in den Katechetischen Blänern kann sie 
fünf Jah re nach ihrem Tod dcr theologische Förderer Theoderich Kamp­
mann als .. cxcmplarische Dichtcrtheologin U

' feiern . 
• Zweitens legt sich ein solcher Zugang nahc, weil sich die Rczeption ihres 

Werkes immer auch seh r stark in kirchlichen und theologisch interessierten 
Kreiscn vollzog.' 

2. Liturgisch-lyrische Poesie 

Bekannt wurde die aus cincr französisch-italicnischen Hugenottenfamilie 
stammende Gerrrud von le Fort in In- und Ausland erst als Mittvierzigerin. 
1924, zwei Jahre vor dem endgü ltigen Vollzug ihrer über langc Jahre vor­
bereiteten Konversion zur römisch-katholischen Kirche, veröffentlichte sie 
den Gedichtband "Hymnen an die Kirche", dcr für viele Christen damals zu 
einer Grundschrift ihres Selbstverständnisses werden sollte. Die Wirkmäch­
tigkeit dieser" Verse in einer bisher nicht gehörten Sprache", welche die Ima­
ginä re "Begegnung der Seele mit dcr Kirche'" (Wilhelm Grenzmann) insze­
nieren, ist aus heutiger Sich t kaum zu überschätzen. Ein repräsemativer 
ßeispielrcxt kann den "Mittelpfei ler ihres geistigen Raumes" ', die theologi­
sche und ästhetische Welt der Gertrud von le Fort erschließen. Es handelt sich 

KUSCHt'.L, "Ich glaube nicht, dass ich Atheist bin" . Neue Gesprache uber Religion und lite­
ratur, München I Zurieh 1992,9-25, hier 16. 

I Theodcrich KAMPMANN, Eme uemplarische Dichtenheologm. In memori.am Gertrud 
\'on le Fon (1876-1971), in: KalBIIOI (1976),789-795. 

, Vgl. etwa: Reinhard GÖLLNF.I!. Der Beitrag des Romanwc:rks Genrud \'on le Fons zum 
ökumenischen Gespriich, Paderbom 1973; Eugen BISE!\, überredung zur Liebe:. Die dichte­
rische Dasc:insdeurung G('nrud von le Forts, Regensburg 1979. 

, Wilhe1m GIIENZMANN, Dichrung und Glaube:. Probleme und Gestalten der deutschen 
Gegenwansliteratur 1 1950, Frankfurtl Bonn 1964,329. 

I Roben FAESI, Genrud von le Fon, in: Hermann FRIEOMANN I Quo MANN (Hg.l, 
Christliche Dichter der Gegenwan. BelrTäge zur Europaischen literatur, Heidelberg 1955, 
267-283, hier 267. 
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dabei um eine literarische Meditation über das Te Deum, e ines der zentralen 
ki rchlichen Grundgebere. 

Großer Gott meines Lebens, ich will dir lobsingen an allen drei Ufern deines einigen 
Lichts! 
Ich will mit meinem Lied in's Meer deiner Herrlichkeit springen; unteriauchzen will ich 
in den Wogen deiner Kraft! 
Du goldener Gott deiner Sterne, du rrlUschender Gott deiner Stürme, du flammender 
Gott deiner feue rspeienden Berge, 
Du Gott deiner Slröme und deiner Meere, du GOtt aller deiner liere, du Gort deiner 
Ähren und deiner wilden Rosen; 
Ich danke dir, dass du uns erweckt hast, Herr ich danke dir bis an die Chöre deiner 
Engel, 
Sei gelobt für alles, was da lebt! 
Du Gott deines Sohnes, großer Gott deines ewigen Erbarmens, großer GOtt deiner ver­
irrten Menschen, 
Du Gott aller, die da !eiden, du Gort aller, die da Sterben, brüderlicher Gott auf unsrer 
dunklen Spur: 
Ich danke dir, dass du uns erlöst hast, Herr ich danke dir bis an die Chöre deiner Engel, 
Sei gelobt für unsre Seligkeit! 
Du GOtt deines Geistes, flutender Gort in deinen liefen von Liebe zu Liebe, 
Brausender bis hinab in meine Seele, 
Wehender durch alle meine Räume, zündender durch alle meine Herren 
Heil'ger Schöpfer deiner neuen Erde: 
Ich da nke di r, dass ich dir danke, Herr ich danke dir bis an die Chöre deiner Engel: 
Gott meiner Psalmen, Gon meiner Harfen, großer Gott meiner Orgeln und Posaunen, 
Ich will dir lobsingen an allen drei Ufern deines einigen Lichts! 
Ich will mit meinem Lied in's Meer deiner Herrlichkeit springen: unterj:\llchzen will ich 
in den Wogen deiner Kraft! 

In der Strukrur d ieses Textes orienriert sich Gertrlld von le Fort an der rrinita­
rischen G rll ndsrruk tur des Credo. W ie als Motto wird dieses Gedicht um­
schlossen von den ersten zwei Versen, d ie sich in den letzten vier programma­
tisch zusammengefassren Versen wiederholend spiegeln. Das zu singende Lob 
gilt ex plizi t "Gon an a llen drei Ufern deines e inigen Lich ts"; Goneslo b wird 
hier bewusst als Lo b des dreieinigen Gones ausgefü hrt. So gilt je eine vicrzei­
lige (in der dritten wohl um einen Vers e rwei terte) Versgruppe einer der Per­
sonen der Trinitä t : Vers 3-6 dem Vater, Vers 7-10 dem Sohn , schließlich Vers 
11 - 16 dem Geist. Formal o rienriert sich d ie Dichterin dabei an den mehrtei­
ligen La ngversen der Psa lmen, häufig in An lehnung an den hebrä ischen Pa­
rallelismus Membrorum, der syntaktisch ähnl ichen Wiederho lung eines auch 
inhaltl ich ve rgleichbaren Sachverhaltes. Das so enrstehende Metrum lädt ZUIll 

gemeinsamen Nachsprechen ein und klassifiziert den Text als li t urgiefä higcs 
Gemeindegebet, auch wenn er ganz persönlicher Spirit ualitär und Gla ubens­
refl exion entsprungen is(. 
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Die beiden Einleirungsverse setzen gleich den so besonderen hymn ischen 
Ton des gesam ten Gedichtes fest: Der Lobpreis Gottes erklingt in Bildern un­
gestümen Jubels und überbordender Ausgelassen heit. Dieser freudige Prunk 
sem sich auch im Lob Gottvaters als Schöpfergorr fon - zunächst in den Ad­
jektiven: "golden, ra uschend , fallend", dann in den ihm untergeordneten Ge­
genständen seiner Schaffenskraft: .,Ströme, Meere, Tiere, Ähren, Rosen". 
Das Schöpfungslob schlägt schl ießlich um in einen Dank für das eigene Leben 
und für das Leben überhaupt. Wie schon das Lob reichen auch hier die Super­
lative für den Dank kaum aus: Dank .,bis an die Chöre deiner Engel". 

Mit dem Blick auf den Sohn ändern sich Aussage und Ziclrichwng. Hier 
geht es vor a llem um die Heilsgeschichte, um die den Menschen zugewandte 
Seite Gottes. In Christus zeigt er sich als Erbarmer, als Gon der Verirrten, 
Leidenden, Sterbenden, als Gott bei uns .. auf unsrer dunklen Spur". Auch 
der Dank für das geschenkte Hei l der Erlösung findet nun kaum eine ange­
messen euphorische Sprache. Im anschließenden Lob des Geistes spirzr sich 
die Perspektive enger auf die persönliche Goneserfahrung der Gedichrspre­
cherin zu. Gott wird in pfingstlichen Bildern als "flutende, brausende Kraft 
der Liebe" erfahren, die rief in der Secle wirkt, den Menschen so ga nz und gar 
(.,durch alle meine Räume, a lle meine Herzen") erfasst und ausfüll t, gleich­
zeicig aber auch ei ne ,.,neue Erde" schaffen wird. Und erneut uberschlägt sich 
der Dank: Er wird zum Dank für den Dank. In den Schlussversen sch ließt sich 
der rah mende Bogen in der Wiederholung der Anfangsbilder. 

Ein eigentümlicher Text: Faszin ierend in seinem überschwänglichen ex­
pressiven Jubelton - und gerade darin vielen heutigen Menschen völlig fremd. 
Wenn überhaupt, dann sind Lob und Dank vielfach in das private meditative 
Sprechgebet ausgewandert, aber so lauthals GOtt zujubeln? Auch im Kontext 
der Entstehung des Textes bleiben Rückfragen: Wo sind denn die tiefen Zeit­
erschütterungen, welche die meisten Generationskoltegen in dieser Zeit um­
treiben ? Wo die Gorreskritik der Aufklärung, wo die Erschütterung durch 
technische Errungenschaften, wo der Riss der Welrkriegserfahrung, das Be­
ben der Revolutionen und Umstürze zu Beginn des 20. Jahrhunderrs? Wo 
auch nur AnsärLe von Fragen und Klagen? Der 2005 verSfOrbene theologische 
Uteraturkritiker POIiI Komad KlIrz moniert, dass hier .. der reale Kontext der 
Welt ausgek lammert blieb" d:lsS .. da s Zeitliche vor la uter ,Ewigkeit' nicht 
sichtbar wurde" ' . Dem Text wird ma n woh l nur dann gerecht, wenn man 
ihn als bewusste Setzung versteht. Gertrud von le Fort ignoriert all die erd be­
bcna rtigen Erschütterungen um sich herum nicht, sie setzr ihnen bewusst 
"ewige Wahrheit" entgegen. Angesichts der Heilsgeschichte zä hlt die Ze it­
gesc hichte nicht! Angesichts ewiger Wahrheiten lahm sich der Streit um Ge­
genwa rtsfragen nicht! Gones Lob ist zu singen gegen, tran, in allem Chaos 

• I'aul Konrad KURZ, Gon in der moderneil Lilerarur, Munchen 1996,62. 
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der Zeit. Aus dieser Unerschütterlichkeit leben die Texte der "Hymnen an die 
Kirche", nur in dieser Hermenemik wird man sie verstehen können. 

3. Biblische Motive 

Der literarische Umgang Gertrud von le Forts mit der Bibel ist noch nicht 
eigens erforscht worden. Völlig unstrittig ist, dass die Bibel in ihrem Leben 
einen zentralen Platz einnahm. Ebenfalls deutlich ist, dass der Sprachduktus 
der Bibel ihr eigenes literarisches Schaffen nachhaltig beeinflusst hat - sei es­
wie gerade demonstriert - der spirituelle Ton und Rhythmus der Psalmen 
oder der legendarische Ton biblischer Erzählungen. Motivisch sind vor allem 
zwei späte Novellen biblisch geprägt, auffälligerweise jedoch in ganz ver­
schiedena rtiger Form. 

Die 1955 veröffentlichte Novelle .,Die Frau des Pi latus" gehört zu den 
bekanntesten Werken der Dichterin. Wie so oft wählt Gertrud von le Fort 
die Form eines fiktiven Briefes: Praxedis, die freigelassene ehemalige Sklavin 
von Claudia Procula, der Frau des Pi latus 10, erzählt hierin rückschauend die 
Ereignisse in j ertlsalem zur Zeit des Todes j esu und von den Erfahrungen der 
Frau des Pil arus mit der Urgemeinde. Die Dichterin nimmt so einen Impuls 
der Bibel au f, denn in Mt 27,19 wird ja berichtet, dass diese Frau ihren Gatten 
warnte: "Lass die Hände von diesem Mann, er ist unschuldig. Ich hatte sei­
netwegen heute Nacht einen schrecklichen Traum." Diese Sä tze reizen zur 
fiktiona len Ausgestaltung. 

Im Traum sei der Frau des Pi latus im Vorausblick auf die kommenden 
jahrhunderte der Geschichte immer wieder der San des Credo "Gelinen un­
ter Pontius Pi latus, gekreuzigt, gestorben und begraben" begegnet. Wie aber 
das? " Ich konnte mir nicht erklären, wie der Name meines Gatten in den 
Mund dieser Menschen gekommen war, noch was er zu bedeuten hatte, trOtz­
dem fühlte ich ein unbestimmtes Grauen vor diesen Worten." 11 So versucht 
Claudia Procula, ihren Mann von der VerurteilungJesu abzuhalten, doch um­
sonst. Barsch weist er sie zurück: .. Das Wohl des Imperiums fordert eben 
manchmal ungerechte Opfer." II Es folgt eine lange Geschichte der Entfrem­
dung und Vereinsamung zwischen den Eheleuten. Claudia nähert sich der 
jungen Christengemeinde an, kann sie aber nicht dazu bewegen, den ankla­
genden Satz des Credo gegen ihren Mann zurückzunehmen und wendet sich 

10 Vgl. dazu: Georg LANCENHORST, Jesus ging nach Hollywood. Zur Wiederenldeckung 
Jesu in Literatur und Film der Gegenwarl, Düsseldorf 1998, 84-10 I; DERS., Zeugen, Helfer 
und Täter -7.U den Gesf:al ten der Passionsgeschichte, in: Heinrich SCl IMID1 NCER (Hg.), Die 
Bibel in der deUischsprachigen Literarur des 20. Jahrhunderts. Bd. 2: Personen und Figuren, 
Mainz 1999,504-524. 

" Gertrud. VON LE FORT, Die Frau des Pilatus. Novelle, Wiesbaden 1955,9. 
u Ebd.24. 
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enttäuscht VOll ihr ab. Schließlich erkennt sie jedoch, dass allein Christus Un­
recht geschehen und nur in ihm Verzeihung zu finden ist: "Es war, wie Gott 
wollte, und wird sein, wie Gott will: dem Erbarmen Christi kann niemand 
entrinnen"u, schreibt sie in ihrem Abschiedsbrief. Sie stirbt im Gefolge der 
von ihrem Mann durchgeführten Christenverfolgung, rettet ihm dadurch je­
doch das Leben, weil er erkennt, dass sie letztlich stellvertretend für ihn und 
seine Schuld gestorben ist. Entsetzt von seiner Verantwortung für ihren Tod 
will er sich das Leben nehmen, doch die Worte von Praxedis überzeugen ihn: 
"Pontius Pi latus, Claudia starb, wie Christus gestorben ist - durch dich, aber 
auch für dich. uu 

SO Jahre Ilach ihrer Entstehung liest sich diese Novelle heute sicherlich wie 
ein Beispiel "konventioneller, orthodoxer Jesllsliteratur" IS (Karl-joser Ku­
schel), das vor allem der nachdrücklichen Bestätigung, Bebilderung und Aus­
malung des kirchlich verkündeten Christusbildes dient. Die mögliche Chance 
der Literatur, neue Perspektiven zu schaffen, Gewohntes aufzusprengen und 
ungewohnte Blickwinkel durchzuspielen, wird hier kaum genutzt. Dies war 
jedoch sicherlich von vornherein auch kein Leitbild der Schriftstellerin, die 
sich ja ganz bewUSSt als christliche Schriftsteller;n I' in den Dienst der Verkün­
digung Stellte. 

Mit der -so der Unrertitel- "Legende" "Die Tochter Jephthas" rückt Ger­
r.rud von le Fort 1964 noch einmal eine biblische Frauengestalt in den TItel 
eines ihrer Werke. Doch dieses Mal wählt sie eine alttestamentliche Figur, 
deren Schicksal im elften Kapitel des Richterbuches erzäh lt wird. Dieses er­
zählt selbst bereits in legendarischer Form von Ereignissen aus der archai­
schen Zeit vor der eigentlichen Staarsgründung Israels. Der Richter Jephtha 
oder Jiftach gelobt vor einer entscheidenden Schlacht im Falle eines Sieges für 
die Israeliten, das, .. was immer mir als erStes aus der Tür meines Herrn ent­
gegenkommt, dem Herrn gehören" (Ri 11,3 1) und ihm als Brandopfer dar­
gebracht werden soll. Unglücklicherweise eilt ihm nach dem tatsächlich er­
folgten Sieg sein einziges Kind entgegen, die namenlos bleibende Tochter. Als 
sie vom Schwur ihres nun völlig verzweifelten Vaters hört, ermahnt sie ihn, 
diesen zu halten, erbittet lediglich, sich mir Freundinnen für zwei Monate in 
die Berge zurückziehen zu dürfen, um " ihre Jugend zu beweinen". Danach 
wird sie jedoch tatsächlich Gott geopfert. 

IJ Ebd.56. 
I< Ebd.59. 
11 Karl-Josef KUSCHEt., Jesus in der deutschsprachIgen Gtgenwanslnerarur ' 1978, Mun­

chen I Zurich 1987,95. 
" Vgl. Gisben KRANZ, Gtnrud von le FOrl. uben und Werk In Daten, BIldern und Zeug­

nisstn ' 1976, Frankfurtl Ltipzlg 1995; Htdwlg BAc .. (Hg.), DIchtung Ist eine !'orm der 
Liebe.lkgegnung mit Gertrud von le FOrl und ihrem Werk zum 100. Geburtstag am 11. Ok­
[Ober 1976,Munchen 1976. 
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Diese a ls archaisch-Iegendarische Erk lärungslegende verständliche Erzäh­
lung h:u, genau wie die Episode um die Frau des Pilaws, Schrifmel ler(innen) 
immer wieder zu neuen literarischen Annäherungen gereizt. Ge n rud von le 
Fort wählt dazu die Form der Transfiguration. Anders als bei Pilatus geht sie 
hier nicht erzählerisch in die biblische Zeir zurück, sondern iiberrrägr die Er­
eignisse in eine andere Zeit. Reizvoll sind solche Transfigurationen vor allem 
dann, wenn sie den Brückenschlag aus der biblischen Zeit in die Gegenwart 
versuchen. Durchaus typisch für Gerrrud von le Fon, dass sie genau das nicht 
tut. Sie verlagert das Geschehen in die Historie, in die Zeit der katholischen 
Könige Ferdinand von Aragonien und Isabella der Katholischen, a lso in das 
ausgehende 15. Jahrhundert. 

Jephthas Platz nimmt der jüdische Geleh n e und Rabbi Charon ben Israel 
ei n, lange Zeit angesehener Arzt in der spanischen Stadt Santa Rosita. Als die 
spanischen Könige die Juden vor die Wah l stellen, sich taufen zu lassen oder 
das Land zu verlassen, beschließt Charon ben Israel ins Exil zu gehen. Ange­
sicht des drohenden Na hekommens der Pest bitten die Stadtväter ihn - den 
einzige n kompetenten Arzt der Stadt - zu bleiben. Der Erzbischof hingegen­
ein "junger Herr mir einem kü hnen, leidenschaftlichen Fanarikerkopf"l7 -
erneuert das Verbot, sich a ls Christ von einem Juden beha ndel n zu lassen. In 
einem Strei tgespräch blamiert Charon ben Israel den Erzbischof, ein Tri­
umph, in dem er alle Schmach, welche Christen den Juden angetan haben, 
gerächt sieht: " In betender Haltung verha rrend, dankte er dem GOtt seiner 
Väter, er pries ihn, ja die Glut seiner Gefühle drängte ihn noch zu einem be­
sonderen Akt der Hingebung: Er gelobte Gon, jedwedes Dankopfer dar­
zubringen, das er von ihm fo rdern wÜ rde .. t 

•• Die im Titel der Novel le ange­
deutete Transfiguration vollzieh t sich an seiner Tochrer Michal, auch hier 
einziges Kind, schön, von ihm heiß geliebt, jedoch von Geburt an blind. Tat­
säch lich wird sie so auch von einer rätsel haften Frau - gekennzeichnet a ls 
"Pest jungfrau" - zu Tode gebracht, lind Charon ben Israel begreift, dass .. der 
Gott seiner Väter die Hand auf seine Tochter gelegt und das ihm leidenschaft­
lich angeborene Opfer angenommen hafte ( ... ) es war das Opfer Jephthas" 19. 

Z uvor jedoch hatte sich der junge christliche Kü nstler Pedro della Barca 
unsterblich in die Blinde verliebr, ohne dass diese Liebe zwischen Jüdin und 
Christ eine Chance auf Erfüllung gehabt härte. Er hatte jedoch den Auftrag, 
an der Kathedrale der Stadt die Synagoge und die Kirche symbolisch in Form 
zweier Frauen darzusrellen. Doch anstatr die Synagoge - wie üblich - mit 
einem Tuch als Zeichen der Bl ind heit zu versehen , stellt er sie ga nz so dar, 
wie er Michal gesehen hat: unverschleiert. Wä hrend Charon ben Israel ZlI -

p ~rrrud VON LE FORT, Die Tochfer Jephthas. Eine Legende. leipzig 1966.23. 
11 Ebd.26. 
I< Ebd.38. 
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sammen mit dem zum Wohl der Menschen bekehrten Erzbischof die Kmnk­
heit in Santa Rosira durch unermüdlichen und selbstlosen Plegedienst besiegt, 
steht das Bild der unverschleierten Synagoge fortan als Mahnmal der Tole­
ranz. Einem Kaplan bleibt das direkt formulierte Schlussresümee überlassen: 
nDte Synagoge ist auch eine Maria, denn sie war die Pforre, durch welches das 
Heil der Welt bei uns eintrat. " 10 Der Rückgriff auf das biblische Buch wird so 
zu einem epischen Plädoyer für das tolerante Miteinander von Judemum und 
Christentum. 

4. Kirchengeschichte als episch-fiktiver Handlungsraum 

In den heiden näher betrachteten biblisch inspirierten Novellen klingt bereits 
ein Grundzug an, der fast das gesamte Werk Genrud von le Forts auszeichnet: 
Die Konzentration auf die Weh des Historischen. Mit wenigen Ausnahmen: 
Vor allem im zweiteiligen Romanwerk nDas Schweißtuch der Veronika" be· 
gibt sich die Schriftstellerin er7.ä hlerisch in die Zeit ihrer eigenen WeIterfah ­
rung. Sonst werden aktuelle Fragen fast durchweg durch die Ruckspiegelung 
in die Vergangenheit gebrochen und symbolisch aufgeladen. Ihre literarische 
Welt ist bevölkert VOll Kaisern und Königen, von Päpsten und Ordensfrauen, 
von Frauen und Männern aus Adelsgeschlechtern, von Rabbinern, Pralaten 
und Bischöfen vor allem aus dem Kontext des christlichen Abendlandes, des 
christlich geprägten Europa. Die Novellen, Legenden und Enählungen lesen 
sich geradezu wie ein narratives Mosaik der Kirchengeschichte, vor a llem des 
frühen christlichen Mirrelaltcrs, in dem sich Gertrud von le Forroffensichtlich 
beheimatet Hihlte. Diese Rückwendung zur Sphäre des Historischen hat meh­
rere grundlegende Konsequenzen. 

Literarisch erspart sich die Aurorin so die Auseina nderserzung mir den 
sprachlichen Herausforderungen ihrer Zeit. Kein Hinweis auf die Sprach not 
des 20. Jahrhunderts, das Verstummen und tastende Suchen nach neuen 
Möglichkeiten, auf das Ringen um heute mägliche Formen glaubhaften Er­
zä hlens. Im Legendensril, im historisierenden Pathos, in der bild reichen Spra­
che des zeitlosen Gleichnisses sind ihre Texte einerseits zeitenthoben, wirken 
andercrseits sprachlich aber ofr antiquicrt und abgehoben. Diese sprachliche 
Barriere macht den Zugang zu ihren Werken für heutige Leser nicht leicht. 
Schon Ulla Halm hatte ja derartige nsprachliche und gestalterische Unzuläng­
lichkeiren" als mögliche Zugangssperre erk annt. 

Der Gang in das Reich der Historie har neben dem sprachlichen Aspekt 
auch ei ne inhaltliche Konsequenz. So wenig wie mit den sprachlichen Heraus­
forderungen ihrer Zeit setzr sie sich auch mit den sOi'.ialen und politischen 
Gegebenheiten auseinander - zumindest direkt. In ihren autobiographischen 

• Ebd. 51. 
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Skiz.zcn verweist sie zwar darauf, dass aufmerksame Leser(innen) "auch unter 
der oft historischen Einkleidung überall die Spuren der schweren Zeit erken­
nen" ll

, in der sie selbst lebte und schrieb - diese Spuren sind aber de facto 
häufig nur atmosphärische Fährten, für heutige Lesende zudem Rückwege in 
gleich doppelte historische Gegenspiegelung von Erzählzeit und Entstehungs­
zeit. In der Brechung ihrer Fragestellungen in die Vergangenheit oder in die 
Allgliltigkeit der Legende und Parabel entzieht sie sich der Gegenwart. 

Bei näherem Hinsehen wird immer wieder ein thematisch gleichbleibendes 
Grundraster deutlich: Wie schon gesehen kreist das Wetk Gertrud von le 
Forts um die Kernbegriffe von Opfer, Sühne, Stellvertretung, Gnade, der müt­
terlichen Kraft der Lebcnsspenderin und -schünerin sowie um die Macht der 
barmherzigen und versöhnenden Liebe. Dazu einige weitere Beispiele: 
• In ihrer vielleicht bekanntesten Novelle "Die Letzte am Schafott" von 1931 

erzählt Gertrud von le Fort das Schicksal der L6 Karmeliterinnen von Com­
piegne in den Wirren der Französischen Revolution. Als Zeugen der gött­
lichen Wahrheit bieten sie sich Gott als Opfer dar, gleichzeitig ein Zeugnis­
opfer wie ein Sühneopfer in widergöttlichen Zeiten. Die Novelle bezieht 
ihre Spannung aus dem Gegensan zweier Frauen. Da ist zum einen 
"Schwester Marie de I'lncarnation, welche den Karmel von Compiegne be­
stimmte, dem Himmel jenen heroischen Weiheakt anzubieten"ll. Warum 
diese Versessenheit, sich zu opfern? Die Spiritualität der Karmeliterinnen 
hänge .,so sehr am Gedanken des stellvertretenden Opfers, dass der Glaube 
an die christliche Erlösung durch das Kreuz sich hier geradezu in die reli­
giöse Liebe des Leidens und der Verfolgung" LJ aufgipfele, so die Erklärung 
im Buch selbst. Ihr gegenliber steht die schwächliche Adelige ßlanche de la 
Force, die einige Jahre ebenfalls zum Kannel hinzugehörre, ihn dann jedoch 
verließ. Blanche ist eine Frau, die ganz und gar von urtiefer Angst, von 
Selbsnweifel und Lebensuntüchtigkeit gekennzeichnet ist. Marie de l'ln­
carnation war immer schon gegen deren Aufnahme, da sie diese Schwäche 
fürchtete. Würde nicht dadurch das ganze Opferunternehmen gefährdet? 
Doch um was für ein Opfer soll es sich denn handeln? Wie folgt versucht 
die Novelle darauf Auskunft zu geben: .. ,Opfer ohne Hoffnung', ,Opfer 
nur noch für Gott', ,Opfer ohne Heroismus', ,Opfer nur noch durch Gott', 
,Opfer mitten in der Nacht', ,Opfer mitten im Chaos' ( ... ) nicht ,Opfer zur 
Abwendung des Chaos" ( ... ): ,Opfer des reinen Gehorsams', ,Opfer der 
reinen Liebe'. "14 Höhepunkt dieses so beschriebenen Opfers wird der Gang 
zum Schafott, den die Nonnen mit gläubigem Gesang zum Zeugnis ihres 

11 Genrud VON lE FORT, Autobiographischt Skizzen, in: Oll'~., Woran ich glaube und 
andere Aufsatze, Zurich 1968,69-81, hitr: 74. 

U Gertrud VON lE FORT, Die l..enre am Schafon. Novelle 11931, Munchc:n 1959,33. 
II Ebd.49. 
I' Ebd. 103. 
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Glaubens nutzen. Wer trägt nun aber das höchste Opfer? Wer übernimmt 
den schwersten Teil ? Doch sicherlich die letzte, die das Sterben aller Ge­
fährtinnen bezeugt, den Stimme um Stimme abnehmenden Trotzgesang 
letzrli ch allein trägt. Und diese Letzte ist nun nicht - wie erwarret und von 
ihr inbrünstig ersehnt - Ma rie, die durch schicksalhafte Fügu ngen nicht mit 
hingerichtet wird. Ihr bleibt es vorbehalten, das "schweigende Versinken 
dessen, was ein ganzes Menschen leben als seinen Sinn erka nnte"', errragen 
zu müssen, näm lich "das Opfer des Opfers selbst. "lj Nei n, die "Letzte Olm 

Schafott" ist niemand anders als Blanche, die sich unerkannt unter die Zu­
schauer gemischt hat und so zur letzten Blur-.leugin wird. Aus wesenstiefer 
Angst wird grenzenloser Mut, aus scheinbar zielloser Flucht wird letztes 
Zeugnis . 

• In der Erzä hlung "Das Gericht des Meeres" von 1943 rettet Alme de Virre 
das vom Fluch der Sc hlaflosigkeit getroffene Kleinkind ihrer Todfeinde. 
Während einer tagelang andauernden Windstille auf dem Meer lässt sie 
ihren Plan fallen, sich an den Mordtaten der Feinde durch den Tod des Kin­
des zu rächen, denn ihr wird deutlich: .. eine Frau kann sich doch nicht zum 
Werkzeug des Todes hergeben - eine Frau ist doch dazu d:l, um das Leben 
zu schenken! "U Umgekehrt wird ihr immer klarer: Das Meer, das in fast 
narurmagischen Zügen gezeichnet wird ("Das Meer war wie Gorr" l7), es 
"schrie nach Sühne", Sühne für den zuvor ermordeten jungen Herzog ihres 
Volkes. Sühneopfer wird nun aber Anne de Vitre selbst, die von einem 
Volksgenossen ins Meer gestoßen wird, weil sie das Kind der Feinde ge ret­
tet hat. Und wi ll ig, nein erlösungsbewussr srimmt Anne in den Sinn dieses 
Sü hneopfers ein: ,.,Es kam die Qual des Ertrinkens - plötzlich nahm sie wie­
der jemand in die Arme - sie war gereuet - das Leben ward ihr ge­
schenkt. " 21 Durch das Retten des Kindes lind da s gleic hzeitige Einverständ­
nis, selbst geopfert zu werden, ist das im Symbol des Meeres gebü ndelte 
Bedürfnis der Natur nach Rache, Gerechtigkeit lind Ausgleich erfüllt. Ober 
ihr Sühneopfer erfährt Anne Rettung und Erlösung . 

• In der 1954 erschienenen Novelle ,..A m Tor des Himmels" widmet sich Ger­
trud von le Fort dem Konfliktfeld von kirchlichem Glauben und naturwis­
senschaftlicher Wehsicht. Anha nd des Falls Galileo Galilei erzählt sie auf 
zwei Zeitebenen, wie gläubige Menschen in der Auseinanderser-.lUng mit 
den Erkenntnissen der Naturwissenschaften zwischen zwei Welten geraten: 
Die Menschen um Ga lileo in seiner Zei t, aber auch die Menschen ange­
sichts der Monstrositä ten im Zweiten Weltkrieg. Unverblüm t ist hier von 
Zweifeln, Glaubensanfragen, schwankenden Sicherheiten die Rede. Durch 

11 Ebd.1 13. 
U Gcrtrud VON LI! FOKT, Das Gerichrdcs M«res. Erzahlung '1942, Wiesbaden 1951,45. 
l' Ebd. SO. 
11 Ebd.53. 

3 13 



alle solche Überlegungen hindurch bleiben die oben genann[en Grundtopoi 
prägend. So äußert sich der Galilei-freundliche Kardinal, der den Forscher, 
aber auch seine eigene Nichte, die sich Galilei als Schülerin angeschlossen 
hat, schützen will, mit folgenden Worten: .. Es gibt Größeres als den 
Schmerz der Liebe - es gibt das Opfer des uns Liebsten"n. Er selbst wird 
dieses Opfer gleich zweifach bringen: einmal indem er sich öffentlich wider 
besseres Wissen gegen die neuen und ihm wichtigen Erkenntnisse aus­
spricht, zum anderen, indem er die von ihm über alles geliebte Nichte in 
ein Kloster ei nsperrt zur .. lebenslangen Überwachung" JO. 

5. Kritische Nachfragen aus heutiger Sicht 

Drei Beispiele aus unterschiedlichen Schaffenspcrioden der Schrifc:stclleri n: In 
ihnen scheint inhaltlich wie poetologisch auf, was sich in vielen anderen Wer­
ken so und ähnlich findet. Wenn damit die zentralen inhaltlichen Kernbegriffe 
im Werk Gertrud von le Fons verdeutlicht werden, kann es nun nicht bei einer 
bloßen Benennung bleiben, sondern muss zu ei ner deutenden Wertung über­
leiten. Konzentrieren wir uns auf drei zentrale Motivbiindel: den Frage­
zusammenhang von Schuld, Stellvertretung, Sühne und Opfer; die Charakte­
risierung der besonderen Rolle der Frau; schließlich den Komplex zu 
Kirchenbild, Ökumene und Verhältnis zum Judentum. 

Zunächst zu jenem Bereich, der aus heutiger Sicht am problematischsten 
erscheint: das theologische Verständnis von Opfer und Sühne. Für Gertrud 
von le Fort - zumindest für einen Großteil ihrer Figuren - schein[ es keinen 
höheren Wert zu geben, a ls sich in der Kreuzesnachfolge selbst zu opfern. Es 
handelt sich dabei freilich um ein Sühneopfer: als ob Gott, die Natur, das 
Weltprinzip, das göttliche Meer wie eine schicksalhafte Urmacht anonymen 
Ausgleich fordere. Es geht also nicht darum, dass Menschen im lenten Ein­
sarL für andere Menschen ihr Lehen hingeben würden. Hier scheint ,Gon ' 
Sühneopfer zu fordern flir sein eigenes Ego - das Opfer der Karmeliterinnen, 
das Opfer der Anne de Vitrc. Eine solche Vorstellung von Sühneopfer und 
sinn loser Stellvertretung ist heute schon im Blick auf das Schicksal Jesu Chris­
ti theologisch zumindest umstritten. Im Blick auf Menschen, die ihm nach­
folgen, werden viele solche Gedanken als absurd empfi nden. 

Zweiter Bereich: Die Frage nach der Rolle der Frau. Schon Ulla Hahn hat­
te ja betont, das sie Gertrud von le Fort durchaus a ls Vorreiterin der Frauen­
bewegung siehl. In der Zeichnung ihrer starken Frauengestalten und der Be­
tonung ihrer spezifischen Weltveranrveranrwoftung liegr in der Tat ein 
besonderer Schwerpunk t im Gesamtwerk der Schriftstellerin. Vor allem im 

1lO G~rtrlld VON LIl FORT, Am Tor d~s HImmels. Novdl~, Wi~sbad~n 1954,53. 
Ja So sinngemäß ebd. 69. 
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essayistischen Werk hat sich Gertrud von le Fort über die Rechte, VorLüge 
und Stärken der Frau auch immer wieder direkt geäußert. Wie in .. Das Ge­
richt des Meeres" exemplarisch deutlich geworden: Als Lebensspenderinnen 
haben Frauen eine besondere Aufgabe zum Erhalt und Schutz des Lebens . 
.. Die Frau ist ihrem ganzen Sein nach die Trägerin und Beschützerin des le­
bens" - so noch einmal dezidiert im Essay "Autobiographische Skizzen" ll . 
Und weiter: Gerade nach den Kriegen, "Werk einer einseitigen und überstei­
gerten Männlichkeit", werde .,das fehlende Gleichgewicht der weiblichen 
Kräfte" deutlich. Das hat politische Konsequenzen; "Die Frau als mitverant­
wortlich erkennen heißt ihre Macht bezeugen". Die~ Macht habe jedoch ein 
ganz bestimmtes Profil: "Die Frau, von ihrem ganzen Wesen her konservativ 
und bewahrend eingestellt, bleibt den Ordnungen des Glaubens und der 
Frömmigkeit treu" U - so die Ausführungen in dem noch 1968 veröffentlich­
ren Essay nDie Frau des christlichen Abendlandes". 

Die Frau als Lebensspenderin, Lebensbewahrerin, aufgerufen ihre Macht 
stärker a ls bislang üblich einzubringen; die Frau als ihrem Wesen nach kon­
servativ und in frommet Glaubensrreue - das durchaus ambivalente Profil des 
Frauenbildes von Gertrud von le Fort wird in diesen Schlagwörtern bereits 
deutlich. Ja, die unverheiratet Gebliebene ist eine Vorreiterin der Frauenbe­
wegung, aber das spezifische Frauenbild, das sie stärkt, ist ein einseitig fest­
gelegtes auf das Mütterliche einerseits, das zölibatär Klösterliche anderer­
seits. Ihre strikte Befürwortung des priesterlichen Pflichtzölibates und ihre 
explizite Wend ung gegen das FrauenpriesterrumJJ markieren deutlich, welche 
Grcnzpnöcke für sie mit der Betonung des Konservativen und der treucn Er­
gebenheiten in die .. Ordnungen des Glaubens" geschlagen sind. Sätze aus 
dem Essay .. Die ewige Frau" von 1934 hören sich heute verquer an. Zustim­
mung mag es zunächst bei ei nigen noch für die fo lgende Aussage geben; " Die 
Kirche konnte der Frau das Priestertum nicht anvertrauen, denn sie härre da ­
mit die eigentliche Bedeutung der Frau in der Kirche vernichtet." Worin aber 
liege diese .. eigentliche Bedeutung"'? .. Priester ist der Mann, aber dem Weibe 
ward es gegeben, sich zu opfern"J.4 ... Das mag in der Entstehungszeit eine 
ehrenwerte Einstellung gewesen sein - für heute ist es überkommener Tradi­
tionalismus. 

Das führt uns zu dem dritten Bereich der Auseinandersetzung mit dem 
Werk Gertrud von le Forts aus heutiger Sicht: den Aussagen zu Kirche, Öku­
mene und Judemum. Der Befund bleibt erneut ambivalent. Da stehen auf der 

11 Gerttud VON LI'. FORT, AUloblographische Ski7.7.en, in: DIES., Woran Ich glaube und 
andere Aufsärte, Ziirich 1968,69-81, hier: 78 . 

.l2 Gertrud VON LI! FORT, Die Frau des christlichen Abendlandes, in: ebd. 7-16. 
" So Jod POTtII!R, Gertrud von le Fon. Eine biographische Skiue, in: DERS. / LOIhar 

BoSSLE (Hg.): Deutsche chnstliche Dichlerinnen (5. Anm. 2) 22-49, hier, 48. 
,. Gcrrrud VON u . FORT, Die ewige Frau. Essay 1 1934, Munchcn 1960, 156-159. 
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einen Sei te Aspekte, die aus heutiger Sicht fremd, sperrig, völlig anriquiert, 
kaum noch vermirtelbar erscheinen. Dazu gehört die große Rom-Begeiste­
rung, ja, Rom-VerklärungJJ , die sicherlich in ihrer Generation durchaus ver­
breitet war; dazu gehört die enge Papst-Treue und Papst-Verehrung, die bei 
ihr vor allem auf persönliche Begegnungen mit Pius X. zurück geht, der für sie 
das .,Antlif'"L eines Heiligen" trug .,von Güte, Milde und einer transzendenten 
Unweltlichkeit gefüllr"J6; das mündet und gipfelt schließlich insgesa mt in der 
euphorisch-mystischen}7 Kirchenbeziehung der " Hymnen an die Kirche". 
Diese Aspekte kennzeichnen das Werk der le Fort, machen es aber gerade so 
zu m Werk einer anderen Zeit und Geisteswel t. 

Doch auch hier lohnt sich der Bl ick auf Gegenkräfte im Werk. Wie eigen­
lieh alle Autoren der klassischen christlichen Literatur ist auch Gertrud von le 
Fort keine Aurorin, die schlicht und einfach kirchliche Lehre bestätigend illus­
trieren würde. In ihrem Werk ist Raum für Fragen und für Suche, für Außen­
seiter und Scheiternde. Dichtung habe - so sie selbst in einem Aufsaf'"L über 
das Wesen der christlichen Dichtung - .,eine unwiderstehliche Neigung", 
"sich der Verfemten und Verurteilten, auch der schuldig Verurteilten anzu­
nehmen, die Verwi rrten auf ihrem wirren Weg zum Abgrund zu begleiten, 
das Untergehende und Sterbende ans Herz zu ziehen". Denn sei nicht "Schei­
tern und Schuldigwerden geradezu die Voraussetzung für den Helden der ge­
waltigsten dichterischen Form, der dramarischen" l8? Diese Grenzgänge in 
den Bereich von Scheitern und Untergang werden auch im Feld der theologi­
schen Auseinandersetzung gefü hrt. Da ist im mer wieder die Rede von riefen 
Zweifeln, Glaubensverlust und Gleichgül tigkei t, da werden Gottesvorstellun­
gen ins Spiel gebracht, die eben nicht nur bestätigen, sondern aufrütteln. In 
ihren mystischen Visionen kann die Tirelheldin der Erzählung .. Die Jungfrau 
von Barby" so den leeren Himmel sehen, den aller Bilder entkleideten GOtt: 
"Also hab' ich doch auch keinen Vater mehr im Himmel", heißt es da, und 
"a lle unsere Bilder si nd zernichtet worden ( ... ) es ist nichrs mehr da denn die 
Wüste der nackenden Gorrheit" l9 . Solche Grenzgänge bleiben heraus for­
dernd. 

Ein weiterer Konrrapun kt gegen eine voreilige Verabschiedung Gertrud 
von le Forts: Wer bei der Konvenitin zur katholi schen Kirche mit bitterer 

l! Vg1. dazu: Gertrud VON 1.1': FORT, Rom, in: DIES., Woran ich glaube (s. Anm. 21) 13 1-
141. 

J4 Zit. nach: Gisbert KRANZ, Gertrud von le Fort (s. Anm. 16) 29. 
)1 Vgl. Roswitha GoSUCIt , Orienrierungssuche im Zeitalter der Angst. Gertrud VOll le 

Forts Weg zur Mystik, Hildesheim 2003. 
JI Gertrud VON I.E FORT, Vom Wesen christlicher Dichtung, in: DllOS, Woran ich glaube (s. 

Anm. 21) 87-93, hier: 90f. 
" Gertrud VON Lli FORT, Die Abberufung der Jungfrau von Barby. Erzählung ' 1940, 

Miinchen o. j., 79f. 
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oder triumphalistischer Abrechnung mit der evangelischen Tradition rechnet, 
sieht sich völlig getäuscht. Den Wert ihrer evangelischen Erziehung, die Fröm­
migkeit und theologische liefe in der protestantischen Tradition hat sie nie 
geleugnet. Ihr habe - so sie selbst im Rückblick auf den jahrzehntelangen Pro­
zess der Konversion -lediglich die bleibende Notwendigkeit einer eigenstän­
digen evangelischen Kirche in ihrer Zeit immer weniger eingeleuchtet. So ging 
es ihr mit diesem Schritt um eine .. Vereinigung der getrennten Bekenntnisse". 
Sie schrieb in einem Brief im jahr des übertrins: .. Es gibt nur eine allgemeine 
christliche Kirche, die wir im Apostolikum bekennen. Wo dieses Bekennrnis 
Olm stärksten lebt, da muss auch der Herzschlag der Kirche sein. ".0 Es geht 
ihr also um die eifre Kirche, die sie für sich in der katholischen Tradition 
reiner, unverstellter realisiert sah. Aus diesem Bewusstsein heraus ist jedoch 
auch ihr schriftstellerisches Werk vor allem um Versöhnung zwischen den 
Konfessionen bemüht. Der 1938 veröffentlichte Roman .. Die Magdeburgi­
sehe Hochzeit" - situiert in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges - endet so 
in einem Bekenntnis zum gemeinsamen katholischen und evangelischen 
Glauben: Das im Konfessionskrieg verwüStete Magdeburg wird zum Sinn­
bild "als Hügel Golgatha, wo die ganze Christenheit vereinigt wurde ( ... ) 
es gab keine andere Hoffnung mehr als die gemeinsame der gamen Chris­
tenheit. "~1 Sicherlich, Gertrud von le Fon vertritt dabei letzdich das theo­
logisch umstrittene Modell einer so genannten .. Heimkehr-Ökumene", in 
dem die .abtrünnig gewordenen' PrOtestanten unter das gemeinsame Schutz­
dach der römischen Kirche zurückkehren müssten - im Kontext ihrer Zeit ist 
das aber ein durchaus mutiger Schritt. Dass man von da aus andere ökume­
nische Modelle für heute entwickeln muss, lässt sich als Fortführung der le 
Fortschen Gedanken folgern. 

Bemerkenswert und ihrer Zeit voraus war Gerrrud von Je Fort vor allem 
auch deshalb, weil sie diese Gedanken eines ökumenischen Mireinanders 
nicht auf die binnenchristliche Dimension beschränkte, sondern auf das Ver­
hiilrnis von judentum und Christentum ausweitete. Immer wieder lässt sie 
jüdische Figuren auftreten und zeichnet ihr religiöses und menschliches Profil 
mit Respekt, Einfühlungsvermögen und Wärme - sei es der Rabbi in .. Die 
Tochter jephrhas", sei es die Familie des zum Christentum bekehrten Pier 
Leonc in .. Der Papst aus dem Ghetto". In dieser sensiblen Wahrnehmung liegt 
sicherlich ein bleibender Wärmestrom im Werk Genrud von Je Fons . 

... Zil. nach Gisbcrt KRAN7., ~tltlld von le "Ort (5. Anm. 17), 30f . 

.. Gen-rud VON LE "ORT, DIe Magdeburgische HochzeIt. Roman 11938, Frankfurt I leIP­
zIg 1991,229. 
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6. Ausblick: Gerrrud von le Forr heute lesen? 

Der Bli ck auf das Werk Gerrrud von le Fort bleibt am bi valent, geprägt von 
vielen Gegenüberstellungen und Abwägungen. Da ist der oft behäbige Erzä hl­
sti l und die historisierend-Iegendarische Enäh lhaltung; da ist die liturgisch­
hymnische Sprache und die fehlende Auseinanderserzung mit den ästheti­
schen Anforderungen ihrer Gegenwart; da ist eine theologisch 
überkommene Vorstellung von Sühne und stellvertretendem Opfer; da ist die 
Stä rkung der Frauenrolle in Kombination mit der Festschreibung auf ein kon­
serva ti ves Frauenbild; da ist ein verklärend-preisendes Kirchenbild in Verbin­
dung mit einer sensiblen Öffnung für die Fragen von Ökumene und dem Ver­
hältnis von Judentum und Christentum - kein klares Gesa mtbild; schillernd , 
differenziert und da rin herausfordernd. Das Werk Certrud von le Forts bleibt 
so fraglos lesenswert, primär jedoch wie das Werk anderer bereits historischer 
Dichter. Z um Kanon der Gegenwartsli teratut aber zählt es in Geisteswelt und 
ästhetischer Gestaltung nicht mehr. 

MI/ ss man Gerrrud von le Forr hellte lesen, an den Universitären, an Schu­
len? Meine Antwort - nein! Z u weit entfernt sind Themen und ästhetische 
Umserzung von der Gegenwart. So vehement und gefolgsrreu Gisbert Kranz 
auch feststellt: "Die Bücher Certrud von le Forts wa ren ihrer Zeit voraus und 
haben nichts an Aktualität eingebüßt"·1 - die Lesewirklichkeit sieht anders 
aus. Die Welt Certrud von le Forts - zi tiert aus einer im Jahr 200 I angefer­
rigren, seh r wohl wollenden studentischen Arbeit zu .. Die Lerzte am Schafott " 
- ist .. ga nz weit weg". Km", man Certrud von le Fon heute mit Gewinn le­
sen? Meine Antwon - ja! Als Zei tzeugin, als Repräsentantin einer Generati­
on, d ie ihr Werk begeistert gelesen hat, a ls Zeugi n fü r ein Kirchen- und Frau­
enbild einer bestimmten Epoche sind ihre Werke wichtige Bausteine. Es sind 
Texte der Vergangenhei t, aber gerade als solche behalten sie ihren Platz. Und 
niemand kann ausschließen, dass sie noch einmal ungeahnte Akrualitär be­
kommen können. 

<l Gisben KRANZ (s. Anm. 16) 34. 
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